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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NHL, halbjährlich 4 Nbl., vierteljährlich 2 NEL, 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 NHL. 20 Kop., halbjährlich 4 NHL, 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Inland. 


St. Petersburg. Einer Regierungsmittheilung 
zufolge, iſt am 4. Oktober ein Allerhöchſtes Reſkript an 
den Senat erfolgt, in welchem der berathenden Kom⸗ 
miſſion beim Miniſterium des Innern auf Grund des 
$ 34 der Verordnung über den Reichsſchutz vorgeſchrieben 
wird, einen Verban ngs⸗Termin für diejenigen Perſonen 
ſeſtzuſtellen, welche vor Erſcheinen dieſer Verordnung auf 
adminiſtrativem Wege verſchickt worden ſind. Zur Er⸗ 


a füllung dieſer Allerhöchſten Beſtimmung ſchreitend, fand 


vie Kommiſſion, daß es jetzt ſchon möglich ſei eine gewiſſe 
Anzahl politiſch Verdächtiger, die eine geraume Zeit ſchon 
an den Orten, wohin ſie verbannt waren unter polizei⸗ 
licher Aufjicht gelebt haben, in Anbetracht der Länge 
diefer Verbannungszeit, zu befreien. Da jedoch dies⸗ 
bezügliche Beſtimmung außerhalb des Allerhöchſt vorge: 
ſchriebenen Wirkungskreiſes der Komiſſion liegt, ſo hat 
ie durch den Miniſter des Innern bei S. M. dem 
Kaiſer darum nachſuchen laſſen, ihr das Recht zur jo: 
fortigen Befreiung derjenigen Verbannten zu ertheilen, die 
würdig befunden wurden, von der Verpflichtung einen 
gewiſſen Ort nicht zu verlaſſen, befreit zu werden. S. M. 
r Kaiſer geruht hierzu ſeine Zuſtimmung zu ertheilen. 
— Die im Frühling von einem eigens für Handel 

und Induſtrie eingeſetzten Komité angeregte Frage über 
ründung von Staats⸗Kaſſen zur Unterſtützung und 
enſionirung nothleidender und verunglückter Arbeiter, 
and im Miniſterium das wärmſte Entgegenkommen. Das 
vom Komité eingeſandte Statuten⸗Projekt iſt behufs 
taillir:erer Ausarbeitung returnirt worden. In dieſen 
agen fand die erſte Kommiſſions⸗Sitzung unter dem 
räſidium P. P. Sſemonow's ſtatt. Es wurde beantragt, 
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Die Gräfin Cuſel. 


Diſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

Für die damalige Zeit ziemlich unterrichtet, mehr 
Diplomat als Soldat, obgleich er ſich dem Waffen⸗ 
handwerk als Beruf zugewendet hatte, ſtand er an 
Geſchicklichkeit keinem der Staatsmänner 
er Epoche nach. In der Politik war er ein eifriger 
8 üler Macchiavelli's und es galt ihm als Prinzip, 

jedes Mittel erlaubt und gut ſei, wofern es nur 
em gewünſchten Ziele führe. 
Natürlich ſuchte Flemming, 
s am Hofe Auguſt's allen 
N zu reißen und den König ſozuſagen unter ſeine 
jeniatundſchaft zu ſtellen, in geſchickter Weiſe alle Die⸗ 
5 ‚gen von den Staatsgeſchäften fernzuhalten, welche 
übern. Verdacht hatte, daß ſie ihm als Rivalen gegen⸗ 

5 len könnten. Hoym war ihm unbequem, daher 
er fi ete er unausgeſetzt im Stillen an ſeinem Sturz, 
behalte den Einfluß der Gräfin Coſel und war 


9 Ad bemüht, an ihre Stelle irgend ine unbedeutende 


deſſen Streben dahin 
politiſchen Einfluß an 


2 ſon zu brin en: S | { 2.20 it { ? 

ſährlich gen; Schulenburg erſchien ihm als ge⸗ 
h und er hatt N 2 

Auge auf ihn. hatte daher ſchon lange ein wachſames 


Er hielt ſtets ih in R 

N i paſſende Leute in Reſerve, um 

ne erſter Gelegenheit auf die Plätze der ihm Miß⸗ 
a zu bringen; es waren Kreaturen, die ihm Alles 
a danken hatten und ihm mit Leib und Stele er⸗ 

f waren und gierig auf eine freigewordene Stelle 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


ſo raſch wie möglich ans Werk zu gehen. Auf die Frage, 
in welchen Fällen die Arbeiter auf Unterſtützungen rech⸗ 
nen dürften, beſchloß die Kommiſſion feſtzuſtellen, daß 
ſolches bei jedem einzelnen Falle beſonders entſchieden 
werden ſolle. Gleichzeitig mit der Gründung von Kaſſen, 
ſollen auch Maßregeln in Angriff genommen werden, um 
die Arbeiter vor Unglücksfällen zu ſchützen. Der Ver⸗ 
treter des Finanz⸗Miniſteriums, Herr Nebolſſin berichtete, 
daß im Miniſterium bereits die Frage ventilirt werde, 
auf welche Weiſe man die Fabrikanten bei vorkommenden 
Unglücksfällen zur Verantwortung ziehen könne. 

— Ueber die Audienz des neuen britiſchen Bot⸗ 
ſchafters bei feiner Majeſtät dem Kaiſer wird dem 
„Regierungs-Anzeiger“ Folgendes gemeldet: 

Gatſchina, 19. Oktober. Montag, den 12. Oktober 
geruhte Seine Majeſtät der Kaiſer, wie bereits gemeldet, 
den am Kaiſerlichen Hofe neuakkreditirten außerordentlichen 
bevollmächtigten Botſchafter Großbritanniens, Sir Edward 
Thornton, in feierlicher Audienz zu empfangen. Der 
herkömmlichen Sitte gemäß, iſt der Empfang eines neuen 
Botſchafters und die Ceremonie der Uebergabe der Be⸗ 
glaubigungsſchreiben von beſonderen Ehrenbezeigungen 
begleitet, welche dem Botſchafter als bevollmächtigten 
Vertreter einer ausländiſchen Macht erwieſen werden. 
Der neue großbritanniſche Botſchafter traf mit den drei 
Botſchaftsſekretairen Le Marchand, Goſſelin und Lord 
Hamilton in Begleitung zweier Sekretaire der Expedition 
für Ceremonial⸗Angelegenheiten, der Kammerjunker Graf 
Caſſini und Stürmer, auf der Warſchauer Bahn in 
Gatſchina ein und wurde vom Kommandanten General⸗ 
Lieutenant Baggowut in voller Galauniform auf dem 
Bahnhof empfangen. Von der Hauptanfahrt aus im 
Palais von Gatſchina angelangt, wurde der Botſchafter 
unter dem Vortritt zweier Schnellläufer, zweier Hoffuriere 
und eines Kammerfouriers und von den beiden Sekre⸗ 
tairen des Ceremonialamtes begleitet, in die ſchon vorher 


lauerten. 
auf dieſe Weiſe ſeine Anhänger und treu ergebenen 
Diener geworden. Voll Eigendünkel und mit großem 
Selbſtbewußtſein begabt, pflegte er zu Zeiten, wo er 
redſeliger als gewöhnlich war, zu ſſeinen Vertrauten zu 
ſagen: „Es iſt meine feſteſte Ueberzeugung, daß die 
Gelegenheit den Menſchen zu dem macht, was er iſt. 
Es giebt Niemand, der nicht für irgend eine Sache die 
erforderliche Befähigung beſäße, ſobald ſich ihm die 
Gelegenheit bietet, ſeine Kräfte daran zu verſuchen und 
ſie durchzuführen. Ich vermöchte dafür keinen über⸗ 
zeugendern Beweis beizubringen als meine eigene Ge 
ſchichte. Als ich in die Welt trat, wendete ich mich 
der militäriſchen Laufbahn zu, ich hatte keinen anderen 
Ehrgeiz, als in der Folge ein Regiment zu erhalten — 
und nun ſeht ihr mich heute als erſten Miniſter und 
Feldmarſchall“ — er wurde im Jahre 1711 mit dieſer 
Charge bekleidet — „obgleich ich niemals ein Kollegium 
gehört habe. Ich kann füglich ſagen, daß ich Sachſen 
und Polen regiere, ohne auch nur die Geſetze dieſer 
beiden Länder ordentlich zu kennen, und trotzdem wird 
Niemand behaupten können, daß ich meinen Poſten nicht 
ehrenvoll ausfülle.“ 

Dieſem ſtolzen Selbſtgefühle im Vereine mit 
ſeiner Kühnheit hatte er ſeine glänzende Karrière zu 
verdanken. Allerdings war gar bald nicht zu verkennen, 
daß ſeiner militäriſchen Begabung jede Erfahrung 
mangelte und daß ſeine Thätigkeit als Miniſter gar 
häufig die nöthige Schulung und Formgewandtheit ver⸗ 
miſſen ließ. Sehr lebhaften und aufgeweckten Tem⸗ 
peraments, heiteren Sinnes und voll Lebensluſt, hatte 
er doch ein ſozuſagen moraliſches Ausſehen; ſeine 
Anordnungen und Befehle waren ſtets ſehr beſtimmt 
und kurz und er duldete durchaus keinen Widerſpruch. 


Wackerbart, Watzdorf, Manteuffel waren 
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Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


bereit gehaltenen Räume, die ehemaligen Gemächer der 
hochſeligen Kaiſerin Maria Feodorowna, geführt. Eine 
Viertelſtunde vor der für die Vorſtellung angeſetzten 
Zeit, um 11%, Uhr, ſetzte ſich die Ceremonialproceſſion 
durch die Säle des Palais zu den Empfangsgemächern 
Sr. Majeſtät in Bewegung. Die Ehrenwache präſentirte 
vor dem an ihr vorüberſchreitenden Vertreter Großbri⸗ 
tanniens; in einem der Säle wurde Sir Thornton von 
dem Ceremonienmeiſter Grafen Orzarowski und dem 0 
Kammerjunker Knorring, in dem runden Saal von deem 
ſtellvertretenden Oberceremonienmeiſter Dawydow und 


dem Hoſmarſchall Fürſten Golizyn empfangen. Sir 
Thornton hatte bei der Allerhöchſten Audienz die Ehre, 


Seiner Majeſtät ſeine Beglaubigungsſchreiben zu überreichen 
und nach der Audienz die Sekretaire der Botſchaft vor⸗ 
zuſtellen. Seine Majeſtät der Kaiſer hatte zur Audienz 
die allgemeine Generalsuniform angelegt und trug auf 
der Bruſt den Stern des Hoſenbandordens. Mit der- 
ſelben feierlichen Ceremonie wurde Sir Thornton ſodann 
in die Empfangsgemächer der Kaiſerin geleitet, wo er 
die Ehre hatte, ſich Ihrer Majeſtät vorzuſtellen; nach der 
Audienz fand die Vorſtellung der Sekretaire ſtatt. Bis 
zu ſeiner Ernennung zum außerordentlichen bevoll⸗ 
mächtigten Botſchafter am Kaiſerlich ruſſiſchen Hofe war 
Sir Thornton 14 bis 15 Jahre großbritanniſcher Ge⸗ 
ſandter in Amerika. 
— Aus Brody ſchreibt man dem „Ru. Sur, 
daß am 13. Oktober der 5. Transport ruſſiſchjüdiſcher ö 
Emigranten nach Amerika abgegangen iſt. Der Trans⸗ 
port beſtand aus 50 Familien, 50 Unverheiratheten und 
wurde auf Koſten des Kaiſers Franz Joſeph ausgerüſtet. 
Am 26. Oktober wird der 6. Transport abgehen, der aus 
250 verheiratheten und unverheiratheten Perſonen be⸗ 
ſtehen, und über Hamburg nach Amerika gehen wird. 
Die Agentur der Alliance Iſraelite haben dieſe Emi⸗ 
granten mit Lebensmittel verſehen und jedem Mann 
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Sehr reizbar, ließ er ſich leicht vom Zorn hinreißen, 
doch konnte ihn ein witziges Wort ſogleich wieder ent⸗ 
waffnen, denn er liebte geiſtreiche Leute und ſchlagfertige 
Einfälle. Er war Auguſt's Freund, Vertrauter und 
Genoſſe bei ſeinen Vergnügungen. Es paſſirte ihm 
nicht ſelten, daß er in ſeiner Familiarität, die ihm 
dem König gegenüber geſtattet war, etwas zu weit 
ging, doch verſtand er es ſtets, ſolche Verſtöße raſch 
wieder gutzumachen. 

Flemming führte ein wahrhaft fürſtliches Haus. 
Er hatte eine ſehr zahlreiche Dienerſchaft und hundert 
Pferde in ſeinen Ställen ſtehen. Er ſprach außer der 
deutſchen Sprache auch fertig franzöſiſch und polniſch 
und war auch im Lateiniſchen nicht unbewandert; er 
wußte das Leben zu genießen, ohne deshalb ſeine Ge⸗ 
ſchäfte dabei zu vernachläffigen, konnte ungeſtraft ganze 
Nächte hindurch an Trinkgelagen ſich betheiligen und 
auf ſolche durchſchwelgte Nächte nach einem kurzen 
Schlafe von kaum einer halben Stunde ſich vollſtändig 
erfriſcht wieder erheben. Mit ſolchen Eigenſchaften aus⸗ 
gerüſtet, konnte es ihm nicht fehlen, daß er großen 0 
Einfluß gewann an einem Hofe, an dem Vergnügungen 
und Intriguen die hauptſächlichſten Beſchäftigungen | 
waren. Flemming war ein Mann von Eiſen, troz 
ſeiner Lebhaftigkeit dem äußeren Anſchein nach ein 
Phlegmatiker und ſtets Herr ſeiner ſelbſt. 

Sein Aeußeres bot übrigens nichts beſonders 
Bemerkenswerthes; er war ziemlich klein von Geſtalt, 
unterſetzt, hatte ein rothes Geſicht und wenig ausge⸗ 
prägte Züge. Er trug, obwohl das bei Leuten von 
Stand in jenen Tagen nicht Sitte war, keine Perücke, f 
ſondern lange Locken. Flemming häufte ſich große 
Schätze an und vermehrte ſtets ſeine Güter; er that 
nichts umſonſt und wußte ſich bei wichtigen Geſchäften 


3 Gulden ausgezahlt. Am 13. November geht der 7. Trans⸗ 
port, aus ca. 600 Mann beſtehend, ab. In der Volks⸗ 
küche ſpeiſen trotzdem noch täglich ca. 300 Mann Emi⸗ 
granten. f 
Kijew. (Zur Frage über die Verminderung der 
Trunkſucht.) In Kijew nimmt, wie man der „Now. Wr.“ 
ſchreibt, dieſe Frage eine ganz beſondere Richtung. Eine 
Verminderung der Schänken im Slid⸗Weſten ſteht wohl im 
Zusammenhang mit der Beſtimmung, von der Geſellſchaft 
aus Schanklokale zu eröffnen, um dem gemeinen Arbeiter 
die Möglickkeit zu geben, nach der gehabten Mühe der 
Ruhe zu pflegen; beſonders will man in dieſen Lokalen 
Theater⸗Aufführungen bewerkſtelligen und zwar an den 
Sconn⸗ und Feiertagen. a 

Die Preiſe der Plätze ſollen ſehr mäßig angeſetzt 
werden, von 5 Kop. beginnend, der Anfang der Vorſtellun— 
gen 5 Uhr Abends. Das Repertoire ſoll aus Erzeugniſſen 
keinruſſiſcher Dramatiker zuſammengeſtellt werden. 

* a 
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ö Ausland, 


Die neueſten Nachrichten aus Peſt ſtimmen darin 
überein, daß, wie bereits gemeldet, dem Grafen An⸗ 
draſſy allerdings vom Kaiſer das Portefeuille des Aus: 
wärtigen angeboten worden ſei, daß Graf Andraſſy dieſes 
Anerbieten aber zunächſt als nichts Anderes aufgefaßt 
habe, denn als einen Alt der Höflichteit, den die Krone 
ihrem Vertrauensmanne erweiſen zu müſſen glaubte. 
In der Form, daß eine jede Weigerung unmöglich ge— 

acht worden wäre, ſei das Anerbieten aber nicht ge⸗ 
macht worden, und ob dies überhaupt geſchehen werde, 

aſſe ſich nicht jagen. Inzwiſchen trifft Graf Kalnoky, 
von deſſen Kandidatur noch immer die Rede iſt, aus 
Petersburg in Wien ein. 


. 


0 
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Der „Temps“ bemerkt zu dem öſterreichiſchen Roth⸗ 
buch, nachdem er aus demſelben einige Proben mit⸗ 
getheilt: „Wir können die Sammlung der diplomatiſchen 
Korreſpondenz des Barons Haymerle über die orientaliſche 
Frage nicht ſchließen, ohne daß wir das Bedürfniß füh⸗ 
len, den ſeltenen Eigenſchaften des Staatsmannes, deſſen 
Verluſt der öſterreichiſche Kaiſerſtaat jetzt zu beklagen hat, 
die verdiente Anerkennung zu zollen. Das Nothbuch 
legt auf jeder Seite Zeugniß ab von der Feſtigkeit, dem 
Freimuth, dem verſöhnlichen Geiſte und der Obſorge für 
die Aufrechterhaltung des Friedens, welche den Nach⸗ 
folger des Grafen Andraſſy bei der Leitung der öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Politik ausgezeichnet haben.“ 
Der Artikel, in welchem die „Prov.⸗Korr.“ ihren 
Schmerz über den Ausfall der deutſchen Wahlen aus⸗ 
haucht, lautet wörtlich: „Das Streben der Reglerung, 
durch Neuwahlen mehr Geneigtheit für ihre Abſichten 
auch bei den Freiſinnigen der Bevölkerung zu finden, 
iſt für jetzt nicht in Erfüllung gegangen; vielmehr hat 
ſich die liberale Bevölkerung in dem Zwieſpalte der Na⸗ 
ionalliberalen unter ſich mehr auf Seite der Sezeſſio⸗ 
niſten geſtellt, welche die Regierung gerade um ihrer 
wirthſchaftlichen Politik Willen im Vereine mit der Fort⸗ 


282 


ſchrtttspartet entſchieden bekämpfen. Weniger als je darf 


ſohin die Regierung hoffen, ihre Entwürſe für die Neu⸗ 
geſtaltung des wirthſchaftlichen Lebens des Volkes in 
naher Zeit mit Hilfe der liberalen Partei durchzuführen. 
Alle weitergehenden Abſichten der Regierung ſind daher 
vorläufig geſcheitert; es wäre müßig, jetzt zu unterſuchen, 
welche zum Theile augenblicklich vorübergehende Umſtände 
zur Unterſtützung der Gegner beigetragen haben. Es 


handelt ſich jetzt blos um das Ergebniß, welches nicht 


wegzuleugnen iſt.“ Weiterhin beſchuldigt die „Prov. 
Korr.“, welche die Giftartikel der „Nordd. Allg. Ztg.“, 
der „Poſt“ und Genoſſinnen, ſowie die Manifeſte der 
Konſervativen nicht zu kennen ſcheint, die Fortſchritts⸗ 
partei, den wüſten Charakter der Wahlagitation hervor⸗ 
gerufen zu haben. = 

Aus Berlin ift gemeldet worden, daß die Mitthei⸗ 
lungen, welche Fürſt Hohenlohe dem Präſidenten der 
franzöftichen Republik, Grévy, und dem auswärtigen 
Miniſter, Barthelemy St.⸗Hilaire, gemacht, die Beiden 
ſehr befriedigt haben. Dieſe Mittheilungen lauteten im 
Weſentlichen dahin, daß es Deutſchland durchaus ferne 
liege, Einwendungen gegen die Bildung eines Miniſteriums 
Gambetta zu erheben, wenn man deutſcherſeits auch den 
eventuellen Rücktritt Barthelemy St.⸗Hilaire's bedauern 
müſſe, der ſtets die beſten und friedlichſten Abſichten kund⸗ 
gegeben habe. Im Uebrigen hat ſich, wie man aus 
Paris berichtet, in der Kabinetsfrage nichts geändert; 
Gambetta beharrt darauf, das Miniſterium erſt zu über⸗ 
nehmen, wenn die Kammermajorität ſeinem Programme 
vollſtändig zugeſtimmt hat. 


U * 
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Inzwiſchen nehmen die Gerüchte von Veränderungen 
im engliſchen Miniſterium immer feſtere Geſtalt an. 
Der „Standard“ ſchreibt: „Es iſt der beſte Grund zu 
der Annahme vorhanden, daß Mr. Gladſtone nicht nur 
beabſichtigt, die Schatzkanzlerſtelle binnen Kurzem nieder⸗ 
zulegen, ſondern auch damit umgeht, von dem offiziellen 
Leben ganz und gar zurückzutreten, und wer auch als 
Mr. Gladſtone's Nachfolger im Schatzkanzleramt genannt 
wird, jo kann darüber kein Zweifel beſtehen, daß es kein 
Anderer als Mr. Childers ſein wird, und Lord North⸗ 
brook möchte deſſen Stelle als Kriegsminiſter einnehmen. 
Sir Charles Dilke iſt zum erſten Lord der Admiralität 
beſtimmt. 


. * 
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Die Kriſis in England, Frankreich und der Ausfall 
der deutſchen Wahlen inſpirirt der „Morning⸗Poſt“ einen 
ſtark peſſimiſtiſchen Leitartikel, in welchem es u. A. heißt: 
„Ereigniſſe von höchſt kritiſcher Bedeutung bezeichnen die 
Situation in Europa. In Deutſchland findet ſich die 
Politik des Fürſten Bismarck in einer entſchiedenen 
Minderheit in dem neuen Reichstage. .. Fürſt Bismarck 
iſt in einen ſchwierigen Engpaß gedrängt und die Welt 
braucht gar nicht erſtaunt zu ſein, wenn er ſich verſucht 
fühlen ſollte, durch unwiderſtehliche Argumente zu be⸗ 
weiſen, daß die ungeheueren Militärlaſten, welche die 
Herzen des deutſchen Volkes von ſeinem Abgott als 
Staatsmann abwenden, in Wirklichkeit durch das, was 
man das erſte Geſetz der Natur zu nennen pflegt, be⸗ 
dingt ſind.“ 
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Zu früh und mit ſolch' plumper Unhöflichkeit iſt 
der Winter ſchon lange nicht mehr bei uns zur Thüre 
hereingefallen, wie diesmal und die 109 unter Null lagen 
noch gar nicht in der Berechnung unſerer wirthſchaftlichen 
Gewohnheiten. Man hat über „die älteſten Leute, die 
ſich an jo was nicht errinnern“, gut lachen. Bei eine n 
ſo eklatanten Fall von Friedensverletzung holt man gerne 
bei ihnen Raths und ſo verſichern denn die älteften Leute, 
daß ſie ſich wirklich an einen ſo frühen Winter, an einen 8 
ſo unvermittelten und jähen Eintritt ſcharfer Kälte nicht 
zu entſinnen vermögen. Wohl gab es vor einigen Jahren 
ſchon Anfangs November einen kleinen Schneeſturm, aber 
nach kurzer Zeit war Alles überwunden und von einer 
eigentlichen Kälte war gar nicht die Rede. Ebenſo un⸗ 
verhofft wie diesmal die Kälte, trat plötzlich wieder 
Thauwetter ein; die Kälte iſt zwar gebrochen, das Wetter 
aber durchdringend, unangenehm. Kein Wunder Daher, 
daß Alles was Winterröcke und Pelze beſitzt, zu dieſen 
Zuflucht nahm. 

Die Kohlen- und Holzhändler wiſſen gar nicht wie 
ihnen geſchehen und ſie reiben ſich aus Vergnügen die 
Hände, aber Andere reiben ſich wieder die Hände vor 
Kälte und ſuchen ängſtlich ein warmes Obdach. Wir 
hatten ſchon lange kein echtes und rechtes Frühjahr mehr, 
der Lenz und der Mai ſind mit ihren blauen Lüften zur 
Mythe geworben; aber der Herbſt hat noch immer Wort 
gehalten. Jetzt iſt uns auch dieſer Freund untreu ges 
worden und es bleibt uns daher nichts übrig, als uns 
auf ein halbes Jahr Winter gefaßt zu machen und vor⸗ 


zubereiten. 1 
. a 


. — 

Vor einigen Tagen, wo eine ſo empfindliche Kälte 
eingetreten war, ſahen wir zu einer ſpäten Abendſtunde 
ein armes menſchliches Weſen in einem Winkel eines 
noch unvollendeten Gebäudes, zuſammengekauert liegen. 

Es war eln Obdachloſer der ſich vor dem ſcharfwehenden 
Winde, die Nacht hindurch ſchützen wollte, um ſich am { 
nächſten Tage ein Stückchen Brod zu verdienen oder zu 
erbetteln und ſo ſein armſeliges Leben weiter zu führen. 

Bei dieſem herzzerreißenden Anblick dachten wir an N 
ein „Aſyl für Obdachloſe“. Schon vor einigen Wochen 
regten wir den Gedanken zur Gründung eines ſolchen 
Aſyl's, jedoch wie es ſcheint, ganz vergeblich an. Dieſe N 
Aſyle, die jetzt in allen größeren Städten beſtehen und 
ſich der weitgehendſten Theilnahme erfreuen, könnten auch 
bei uns mit beſcheidenen Mitteln eingeführt werden. 

Die den Obdachloſen dadurch erwieſene Wohlthat, 
als auch den Nutzen in moraliſcher Beziehung hier aus⸗ 
einander zu ſetzen, halten wir für überflüſſig und wollen 
nur an alle edeldenkenden Mitbewohner die Bitte richten, 
dieſer Idee näher zu treten, um den hilfsbedürftigen 
Mitmenſchen zur ſchweren Winterzeit das Elend zu 
mildern. Jeder Meinungsaustauſch, jeder gute Rath der 
zur Verwirklichung dieſes Projektes beitragen könnte, ſoll 
uns willkommen und der kräftigſten Unterſtützung der 
hieſigen Preſſe verſichert ſein. 


* * 1 

Die Sonntagsvorſtellung, die zum Benefiz für den 
Clown Chriſtoph gegeben wurde, können wir als eine 
wirklich gelungene bezeichnen. Vor einem zahlreichen 
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ſtets ſein Trinkgeld zu ſichern — oft ſo anſehnliche 
Trinkgelder, daß König Auguſt eines Tages, als er 
erfahren hatte, es ſeien Flemming bei einer ſolchen 
Transaction ſünfzigtauſend Thaler in die Taſche gefallen, 
zu ihm ſagte: „Höre, Flemming, ich weiß, welche Summe 
Du erhalten haſt — das iſt zu viel für Dich allein, 
Du wirſt mir die Hälfte davon abtreten.“ n 
Der Miniſter willigte ein. Dieſer Zug kennzeichnet 
den Gebieter und feinen erſten Diener wohl am beiten. . 
Gegen einen Mann von dem Charakter Flemming's, 
welcher derartig begabt war und ſich ſo meiſterhaft zu 
beherrſchen verſtand, anzukämpfen, das war gewiß ein 
gefährliches Unternehmen für eine Frau von ſo leiden⸗ 
ſchaftlichem und heftigem Temperament, wie die Gräfin 
Coſel, welche überdies jahrelange Erfolge und Triumphe 
verblendet und verwöhnt hatten. Ueberdies ſtanden ja 
hinter Flemming als ſeine natürlichen Verbündeten alle 
ie Feinde der Gräfin und, was noch mehr jagen will, 
ihre giftigen Rivalinnen. 
Die lange Dauer ihres Glückes hatte die Eiferſucht 
des ganzen weiblichen Hofſtaates auf's heftigſte erregt, 
umſomehr, da man nicht im Stande war, irgend etwas 
aufzufinden, was der Coſel ſchaden oder ſie in den Augen 
des Königs herabſetzen konnte. Inmitten dieſes ver⸗ 
derbten Hofes, wo Liebſchaften ſo leicht angeknüpft und 
ſo raſch wieder gelöſt wurden, konnte ihr Niemand auch 
nur das geringſte Vergehen vorwerfen, obwohl ſie fort⸗ 
während von einer ganzen Schaar Bewunderer und An⸗ 
beter umringt war. Die eifrigſten Spione vermochten 
leinen Anhaltspunkt zu entdecken, der ſich gegen fie ver: 
wenden ließ, ja ſelbſt die Verläumdung war nicht im 
Stande, ihr etwas anzuhaben. Die Coſel konnte in der 


Anſtand, im Benehmen und Lebenswandel übertraf fie 


That ſtolz auf ſich ſelbſt ſein, denn an Charakter und 


alle Frauen ihrer Umgebung. Ihre Feinde geriethen in 
gelinde Verzweiflung, da ſie tagtäglich hören mußten, 
daß die Gräfin ſich durchaus nicht als Maitreſſe des 
Königs, ſondern vielmehr als ſeine Gemahlin betrachte. 

Die tadelloſe Aufführung der Coſel, weit entfernt, 
ihre Feinde zu entwaffnen, war indeſſen nur geeignet, 
ihren Haß und ihre Verbitterung zu vermehren. Man 
hetzte fortwährend General Flemming gegen ſie auf und 
ſelbſt Vitzthum wurde von feiner Frau ſchließlich dahin 
gebracht, weniger aus Bosheit als auch Leichtſinn, die 
Reihen ihrer Feinde zu vermehren 

Der Feldzugsplan war entworfen. Es handelte ſich 
nur noch darum, eine entſprechend ſchöne und gewandte 
weibliche Perſönlichkeit zu finden, welche vor dem Schickſal, 
das man eben der Gräfin Coſel zu bereiten ſich an⸗ 
ſchickte, nicht zurückſchreckte, und die ſich entſchließen 
konnte, die traurige und erniedrigende Rolle einer Ein⸗ 
tags⸗Favoritin Auguſt's II. zu übernehmen. Wußte man 
doch, wie ſchwach der König war, und daß er jeder, nur 
ein wenig coquetten Frau unterliegen mußte! Man 
mußte ihm auf halbem Wege entgegenkommen, ihm eine 
neue glänzende Erſcheinung zuführen, ihn vorbereiten für 
eine neue Eroberung, welche die alte ſeinen Wünſchen 
entrückte. 

So begann denn die neue Campagne gegen die 
Gräfin Coſel. 


Zweiter Band. 


Erſtes Kapitel, 
In Warſchau. 


Während König Auguſt mit der Sorgloſigkeit eines 
Mannes, der nichts zu befürchten, nichts zu verlieren hat, 


ſeinen Vergnügungen oblag, ging Karl XII. raſch feinem 
Schickſale entgegen. An der Spitze einer Handvoll Sol- 
daten, mit den Verhältniſſen des Landes durchaus nicht 
vertraut, war er mit der Tollkühnheit der Jugend und 
dem Muthe des Löwen einem Feinde entgegengetreten, 
deſſen Macht und Hilfsquellen er unterſchätzte. Nachdem 
ihm bis dahin das Kriegsglück ſtets treu geblieben, ver⸗ 
ließ es ihn plötzlich in der Ebene von Pultawa. Dieſe 
Schlacht war eine entſcheidende und ſie wurde für die 
Geſchicke mancher Länder und vieler Menſchen aus⸗ 
ſchlaggebend. N 

König Auguſt war eben wieder nach Dresden zu⸗ 
rüclgekehrt, überglücklich, daß die Pracht ſeines Hofhaltes 
von jenem in Berlin nicht in Schatten geſtellt worden 
war — man hatte ſich dort auch nicht die geringſte 
Mühe gegeben, dies zu bewerkſtelligen — als ein von 
der Fürſtin Teſchen in größter Eile entſendeter Courier 
mit Depeſchen aus Polen eintraf, die ihm die erſte Kunde 
von der vollſtändigen Niederlage des Schwedenkönigs 
brachten. 

Beim Empfange dieſer Nachricht ſtand Auguſt vor | 
Ueberraſchung momentan wie verſteinert da. Er hatte 7 
feierlichſt der Krone Polens entſagt und er war anfangs 
geſonnen, ſein im Angeſichte Europas gegebenes Wort l 
zu halten; indeſſen war die Gelegenheit, das Verloren 
wiederzugewinnen, in der That ſehr günſtig 
dieſem Moment, während der König noch überlegte, was 
er thun ſolle, kam Flemming. il 

„Sire!“ rief er aus, „die durch Waffengewalt er⸗ 
zwungenen Verträge haben keine bindende Kraft. 
müſſen nach Polen zurückkehren. f 


(Fortjegung folgt.) 
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ſehr zahlreicher Beſuch ſteht zu erwarten, was wir auch 
dem Benefizianten aufrichtigſt wünſchen. 


* 


* „ 

Schon gar zu oft hatten wir Urſache über die Un⸗ 
tugenden der hieſigen Droſchkenkutſcher Klage zu führen. 
So war es auch am Sonnabend Nachmittags, daß durch 
einen brutalen Spaß oder eine Nichtswürdigkeit eines 
ſolchen erbärmlichen Menſchen viel Unheil hätte angeſtiftet 
werden können. Von einem Augenzeugen wird uns Fol⸗ 
gendes erzählt: 

An der Petrokower Straße ſtand eine Equipage 
und harrte ihres Herrn. Der Kutſcher mußte auf einen 
Augenblick vom Bock ſteigen um ein Packet aus dem 
Laden zu holen. Zu der nämlichen Zeit kam eine 
Droſchke angefahren und der Lenker hatte nichts Beſſeres 
zu thun, als mit der Peitſche zu knallen. Die Kutſch⸗ 
pferde wurden in Folge deſſen ſcheu, raſten mit einer 
ungewöhnlichen Schnelligkeit von der Stelle, bogen in 
die Eiſenbahnſtraße ein, die Equipage rannte an eine 
mit zwei Perſonen beſetzte Droſchke, warf dieſe ſammt 
den Fahrenden um und blieb an einem Laternenpfahl 
hängen. Der Wagen iſt beſchädigt worden, ſonſt aber 
zum Glück kein weiterer Unfall vorgekommen. 


* 

Ein bedauerlicher Vorfall wird uns aus Leezye 
gemeldet, der allen denen die unvorſichtig beim Heizen 
mit der Steinkohle vorgehen, als Warnung dienen möge, 
Ein, einige Werft von Leczye wohnender Dorſſchmidt, 
legte ſich Abends mit ſeinen beiden Söhnen nach einge⸗ 
nommenem Abendeſſen und gemeinſchaftlich verrichtetem 
Gebete, nachdem der ältere Sohn ſich noch um ſeinen 
wunden Fuß einen auf Kohlengluth gewärmten Verband 
gelegt und zwar mit eben dem erwähnten Sohne in ein 
und dasſelbe Bett zur Ruhe, während der jüngere Sohn 
nach angeblich genommener Ueberzeugung, daß die Kohlen: 
gluth gänzlich verlöſcht ſei, ſich am Fußboden längs der 
Mauer lagerte. Am Morgen erwachte der Letztere und 
wunderte ſich, daß der Vater und Bruder noch nicht 
aufgeſtanden, ging zu deren Schlafſtelle und man denke 
ſich deſſen Entſetzen, als er Beide entſeelt erblickte. Alle 
angewandten Wiederbelebungsverſuche blieben fruchtlos. 
Bei der Obduktion ſtellte ſich heraus, daß die Verun⸗ 
glückten durch Kohlendampf erſtickt waren. Daß der 
jüngere Sohn nicht dem gleichen Unfalle erlag, mag 
darin ſeinen Grund finden, daß er am Fußboden und 
nahe an der Mauer ſchlief. 


* 
* * 


— Am Samſtag Abend iſt in unſerer Nachbar⸗ 
ſtadt Zgierz die Spinnerei von Librach u. Margulis 
durch einen unglücklichen Zufall blitzſchnell ein Raub der 
Flammen geworden. Das Feuer griff mit ſolch einer 
Rapidität um ſich, daß eine Rettung des Gebäudes un⸗ 
möglich wurde. Die vis-A-vis gelegene Fabrik des Herrn 
Borſt ſchwebte durch längere Zeit in größter Gefahr, die 
Scheiben platzten vor Hitze und hatte die Feuerwehr 
eine ſchwere Aufgabe, um das tobende Element zu be⸗ 
ſchränken. Der umſichtigen Leitung und der aufopfern⸗ 
den Thätigkeit der Feuerwehrmänner iſt zu verdanken, daß 
einem größeren Unglück vorgebeugt wurde. 

* 


Geſtern um 4 Uhr Nachmittags entſtand im Boden⸗ 
raum des Baruch'ſchen Hauſes an der Ziegelſtraße Feuer. 
Die herbeigeholte Feuerwehr hatte es in kurzer Zeit 
gelöſcht und nur einige Bretter vom Fußboden aufge⸗ 
riſſen. 


Uerſchiedenes 


— Wie Fürſt Bismarck über die Wahlergebniſſe 
denkt. — Auf dieſe jetzt alle Welt mit dem lebhafteſten 


Intereſſe beſchäftigende Frage eine Antwort zu erhalten, 


it einem Kreiſe von Perſonen gelungen, aus denen die 
Verbreitung wichtiger politiſcher Nachrichten ſonſt nicht 
herporzugehen pflegt, nämlich dem Verein deutſcher Stu⸗ 
denten in Leipzig. Dieſer Verein fand ſich am Abend 
des Wahltages im Leipziger Schützenhauſe zu ſeiner 
erſten „ordentlichen Verſammlung“ ein. Die „Leipz. 
Nachr.“ melden darüber: Der angekündigte Vortrag: 
„Ueber Tendenz und Ziel des Vereins deutſcher Stu⸗ 
denten, ſowie die Ausſicht, noch am ſelben Abend das 
Reſultat der Berliner Wahlen erfahren zu können, hatte 
etwa 200 Commilitonen zuſammengeführt. Nach einigen 
geſchäftlichen Mittheilungen wurden Toaſte ausgebracht 
auf Ihre Majeſtäten den Kaiſer und den König Albert 
von Sachſen. Sodann ſeierte ein Student den ! 
Bald darauf machte das Präſidium den 


deutſchen 


— 
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wenig befriebigenben Ausgang der Wahlen in Leipzig be⸗ 
kannt. In die tiefſte Trauer aber verſetzte alle An⸗ 
weſenden ein in der zwölften Nachtſtunde aus Berlin ein⸗ 
laufendes Telegramm mit dem Inhalte: „Fortſchritt vier 
Mal geſiegt, zwei Mal Stichwahl mit Sozialdemokraten.“ 
Mit bewegten Worten beklagte der Redner dieſes uner⸗ 
wartete, betrübende Reſultat. Man beſchloß, die Kneipe 
ſofort aufzuheben, den Fürſten Bismarck aber noch in 
derſelben Stunde telegraphiſch der unentwegten Ergeben⸗ 
heit des Vereins deutſcher Studenten in Leipzig auf's 
Neue zu verſichern. — Der Reichskanzler erwiderte hier⸗ 
auf mit folgendem Telegramm: 

„Ich danke verbindlichſt für Ihr Telegramm 
und bin durch die Berliner Wahlen weder über⸗ 
raſcht noch entmuthigt. Chroniſche Krankheiten 
fordern Zeit und Geduld. Ich freue mich, aus 
Ihrem Telegramm zu erſehen, daß der Verein 
deutſcher Studenten im feſten Vertrauen auf die 
Zukunft mit mir übereinſtimmt.“ 

— Eine jeltene Operation. Die „A. M. 3.“ 
verzeichnet von der Albert'ſchen Klinik im allgemeinen 
Krankenhauſe folgende zu den ſeltenſten Fällen gehörige 
Operation: Der Fall betrifft einen Mann in den vor⸗ 
gerückten vierziger Jahren, an dem vor drei Jahren in 
Lemberg wegen Athembeſchwerden die Tracheotomie (Kehl⸗ 
kopfſchnitt) gemacht werden mußte. Es wurde dem 
Patienten eine Canüle in die Trachea gelegt, die er zwei 
Jahre lang trug. Da paſſirte ihm das Unglück, daß 
die Platte der Canüle abbrach, und die Canüle ſelbſt ihm in 
die Tracheg hinunterglitt. Bei Verſuchen, die von Lem⸗ 
berger Aerzten zur Extraktion des Fremdkörpers mittelſt 
eines Münzenfängers vorgenommen wurden, brach das 
untere Ende des Münzenfängers ab und blieb ebenfalls 
in der Trachea. Zwei Fremdkörper von ſolcher Größe und 
ſpitziger Geſtalt in der Trachea, das iſt keine Kleinigkeit, 
und wenn Fremdkörper, die den Weg der Luft nicht ver⸗ 
ſperren, auch Jahre hindurch vertragen werden, ſo iſt 
immerhin Gefahr vor Exulceration durch Decubitus vor⸗ 
handen. Prof. Albert ſtellte den Patienten vor einigen 
Tagen ſeinem Auditorium vor. Das applicirte Stethoſkop 
läßt keinen Fremdkörper diagnoſtiziren, die Athmungs⸗ 
geräuſche ſind normal. Wohl aber ſtößt die Sonde in 
der Tiefe auf ein Hinderniß. Die Schnittwunde, durch 
welche Prof Albert die Trachea ſchon früher in einer 
„Länge von zirka acht Zentimetern ſpaltete, zeigt ſchön 
granulirende Ränder. Auf Verſuche, die Fremdkörper 
zu extrahiren, reagirt Patient heftig, darum wird eine 
tiefe Narkoſe eingeleitet. Aber auch in dieſer ſcheitert anfangs 
jede Bemühung. Prof. Albert fährt mit dem Zeigefinger 
in die Trachea und fühlt die Canüle im linken Bronchus 
ſtecken. Die Hörer, bei denen die ſpannende Erwartung 
ſchon in einen Zweifel über das Gelingen der Operation 
ſich umzuwandeln beginnt, ſehen den Bewegungen der 
maſſiven, mäßig gekruͤmmten Kornzange lautlos zu. Man 
hört nur das leiſe Athmen des Patienten. Jetzt verſenkt 
ſich die Kornzange wieder und kommt mit einem ſchwarzen 
Körper, mit der Canüle, zum Vorſchein — gleichzeitig 
aber tönt von zweihundert Hörern ein ſtürmiſcher Applaus 
durch den Saal und in den jugendlichen Geſichtern iſt 
der Ausdruck von aufrichtigſter Freude und Begeiſterung 
zu leſen. Prof. Albert lehnt den Beifall beſcheiden ab, 
und fügt bei, daß er zur Aufſuchung und Extraktion des 
zweiten Fremdkörpers erſt nach Erholung des Patienten 
ſchreiten werde und geht dann ſofort zur Beſprechung der 
Tagesfälle über. Das Ereigniß zählt aber mit zu den 
freudigſten Szenen, die ſich in dieſem Muſentempel ab⸗ 
ſpielten. 4 

Das Diner des Pudels. Am 4. d. als Sarah 
Bernhardt das Grand Hotel verließ, um eine Spazier⸗ 
fahrt zu unternehmen, fand in der Küche des Hotels 
die. Abfütterung des ſchwarzen Pudels, welcher die 
Künſtlerin nach Wien begleitet hat, jtatt.. Man denke 
ſich keine ordinäre Hundefütterung in einem ſchmutzigen 
Küchenwinkel aus einem unſauberen „Reindl.“ Niagara, 
der kunſtverſtändige ſchwarze Pudel, iſt ein Gentleman 
unter den Vierbeinen und gewohnt, auf großem Fuße zu 
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leben. Niagara wurde von dem gallonirten Diene 
an der Leine in die Küche geführt, dort ſervirte 
ihm, über beſondere Anordnung ſeiner Herrin, ein halbes 
Poulard, zwar ohne Kompot und Salat, aber friſch 
gebraten und ganz deliziös ausſehend. Der unermüdlich 
Geſchäftsführer des Grand Hotel, Herr Treml, hat kan 
je einen dankbareren Gaſt gefunden, das halbe 
Poulard verſchwand binnen wenigen Minuten und die 
Genugthuung, mit welcher Niagara die Knochen benagte, 
gab Zeugniß, daß die Schmackhaftigkeit der Wiener Po: 
lards die volle Würdigung ſeitens ſeiner werthen Per⸗ 
ſönlichkeit fand. A Pudel! Wie wenigen Leuten 
iſt es heut zu Tage beſchieden, im Grand Hotel Poula ds 
zu ſpeiſen! 0 

— Eine neue Elektrizitäts- Ansitelung. Aus 
London wird gemeldet; Im Kryſtallpalaſt wird demnächſt 
eine Elektrizitäts⸗Ausſtellung ſtattfinden, die erfolgreich zu 
werden verſpricht, da Männer, wie Dr. C. W. Siemens, 
Dr. Gladſtone, Mr. Erichſon u. A. m. ſich dafür inter⸗ 
eſſiren. Am vergangenen Montag fand im Manſion 
Houſe unter dem Vorſitze des Lord Mayors eine Ver⸗ 
ſammmlung hervorragender Männer der Wiſſenſchaf 
ſtatt, welche die Bildung eines Ehrenrathes bezweckte, der 
den Direktoren des Kryſtallpalaſtes mit Bezug auf die 
genannte Ausſtellung mit Rath und That an die Hand 
geben ſollte. Indem der Vorſitzende der Kryſtallpalaſt⸗ 
Geſellſchaft die Wahl des Ehrenrathes vorſchlug, bemerkte 
er, daß kein Garantiefonds erforderlich ſein würde, da 
dieſer durch die genannte Geſellſchaft beſchafft werde; de; 
gegen werde erwartet, daß die Citygilden und ande 
Korporationen Goldmedailln und andere Preiſe ausſetzen 
würden, da die Wichtigkeit des Unternehmens in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher ſowohl, als kommerzieller Beziehung ein der⸗ 
artiges Vorgehen vollſtändig rechtfertige. Die Preiſe 
würden nur für die ‚beiten wiſſenſchaftlichen Inſtrumente 
auf dieſem Gebiet ertheilt werden und die hervorragendſten 
Ausſteller auf der Pariſer Elektrizitäts⸗A usſtellung, 
Ediſon u. A., hätten bereits ihre Mitwirkung zugeſagt, 
ſo daß der Erfolg geſichert erſcheine. R 


> 
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Telegramut. 


Augsburg, 6. November. Wie die „Allgemeine 
Zeitung“ erfährt, iſt der bisherige apoſtoliſche Internuntius 
in Braſilien, Msgr. Angelo di Pietro, zum Nuntius in 
München deſignirt. 7 Mn — * 

London, 6. November. Zur Beſchickung der im 
Jahre 1885/1886 in Rom ſtattfindenden Weltausſtellung 
hat ſich hier ein Centralkomite gebildet. 4 

New⸗York, 6. November. Die hieſige Handels⸗ 
kammer veranſtaltete geſtern Abend zu Ehren der deut 
ſchen und franzöſiſchen Delegirten zur Jubelfeier der 
Einnahme von Norktown ein Banguet. 
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Coursbericht. 
Berlin, den —. Novbr. 1881. 
100 Rubel . — M. —. 


er 


. * 


Ultimo M. 1 
Warſchau, den 7. Novbr. 1881. 
Bern T ere 


London u Mee TOR e en 
Pariz ß 37 
Wien ey fiat Eiserne 
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DU 


Der Präſident der Stadt Lodz 
macht den Bewohnern hieſiger Stadt bekannt, daß 
Folge einer Zuſchrift des Konſkriptions⸗Anites des Lo 
Kreiſes vom 1. d. M. unter Nr. 818 in dieſem Ja 
die chriſtlichen Rekruten zeitweilig nach Haufe beurlaubt 
werden, und der Termin der Stellung auf den San 
platz auf den 25. Nopember (6. Dezember) 65 
geſtellt iſt. 71 in "Or 
Jeder von den auf die erwähnte Zeit beurlaub 
Rekruten wird von dem Konſkriptionsamte mit ein 
beſonderen Billet verſehen werden; dieſes Billet iſt 
nach Ankunft auf ſeinem Wohnort der Ortspolizei 
zuzeigen verpflichtet. Nach Verlauf dieſer Zeit ſind 
alle verpflichtet, am 25. November (6. Dezember) I. J. 
um 8 Uhr Morgens auf dem Sammelpunkt im Bureau 
des Militärchefs des Lodzer Kreiſes im entſprechen 
Anzuge und Fußbekleidung unter Ahndung der laut 
$ 216 der Statuten der Militärpflicht bejtimmten Strafe, 
unbedingt zu erſcheinen. Würm 
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Herr F. Kochanowicz in Wloclawek. 


7 


Herr Samuel Sandelmann in Kaliſch. 
Haymann Sander in Konin. 
Anton Morawski in Konin. 
Jozef Cohn in Wielun. 
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Jozef Sikorski in Sompolno. 


Herr Kſawery Iezioransti in Kielce. 
„Jan Tomaſiewicz in Busk. 


ur ru 


Herr S. Tobolowski in Kalwarya. 


. 
10 — ,% => 9, 2 


Herr Maybaum u. Aſcher in . 
„Moritz Hel mann - 

E. Stegmann . 

F. W. Tugemann ⸗ 

Fab ian Cohn in Petrikau. 


„ 


S. Semaszko in Petrikau. 
M. Glücksmann in Pabjanice. 


J. Leczycki in Czeſtochau N 
Stanislaus Janiſzewſki in Bedzin 


A en 


Herr Alexander Bakowski in Komza. 
Herr Samuel Askanas in Plock. 


Herr S. Lilienſtern in Lublin. 
ſchaften werden tüchtige Agenten gegen gute 


General-Agenten 


in Warſchau, 
Niecala = Strafe Nr. 12. 


Im geheizten Glashauſe 


Amerikaniſche 


€ Sell Photographie.: 


Een Portrait koſtet 30 Kop., 5 Minuten nach der 
Sitzung fertig. 


E Sterevskopen⸗Ausſtellung. 

. Die ſchönſten Anſichten der Welt. 

1 Täglich geöffnet von 4 Uhr Nachm. bis 

1% Abends 9 Uhr. 

Rede Woche neue Bilder. Entree 15 Kop. 

Nicolay Nissen, 
8 aus Berlin. 


Fabrik von künftlichen Blumen 
0 Haufe des Hrn. Paſtor Rondthaler, Zawadzka⸗Straße 
438 werden Blumen auf Berliner, Pariſer und 
Londoner Art angefertigt. 
u Chen dort werden Federn gefärbt und Mädchen 
der Blumenfabrikation unterrichtet. 

llungen werden auf das billigſte ausgeführt. 3⸗1 


VWiienerſtühle 
eſter Qualität empfing in großer Auswahl 
2 u N. Walter. 


[ 
Perarropp u Haarer Jeonossae Jouepr. 


Auf dem Meiſterhaus-Platz. | 


u 
B 
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Die Geueral⸗Agentur in Warſchau 
beehrt ſich zur Kenntniß zu bringen, daß die nachbenannten Herren 
Agenten ermächtigt ſind, für Rechnung der Compagnie Anträge auf 
Verſicherungen von ſtädtiſchen, landwirthſchaftlichen und Fabriksmobilien, 
wie auch von Waaren und Immobilien entgegenzunehmen und zwar: 


Im Gouvernement Warſchau: 
Im Gouvernement Kaliſch: 


Maximilian Kempinski in Sieradz. 
M. Piotrowski in Zdunska⸗Wola. 


Im Gouvernement Kielce: 


Im Gouvernement Suwalki: 


Im Gouvernement Petrikau: 


Ra th Auguſt Kozuchowski in Petrikau. 


David S. Halpern in Tomaszow. 
Deutſch u. Maelzer in Tomaszow. 


Im Gouvernement Eomza: 
Im Gouvernement Plock: 
Im Gouvernement Lublin. 


Für andere in der vorſtehenden Liſte nicht erwähnten Ort⸗ 


Jroviſion geſucht. 
Offerten beliebe man zu richten an die unterzeichneten 


Kronenberg, Nelkenbaum & Co. 
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Zweite ruſſiſche 
9 Fuer Aſſecuranz⸗Compagnie 


in St. Petersburg 


gegründet im Jahre 1835. 


e 


Agenci, upowazn 
czenia miejskie, 


W 
W-ny 


W-ny 


W-ny 


W-ny 
W 
W-ny 


W-ny 
W-ny 


W-ny 


Wiadomos 


Ein Paar Equipagen⸗ Pferde 


ut zu verkaufen. Näheres Exp. d. Bl 


Generalna Agentura w Warszawie 


ma zaszezyt podad do wiadomosci, 20 nie) wymienieni Panowie 


nieruchomosei na rzecz Towarzystwa a mianowicie: 


W Gubernü Kaliskiej: 


W Gubernii Kieleckiej: 


W 6Gubernü Suwalkskiej: 


W Gubernii Lomzynskiej: 


W Gubernii Lubelskiej 


Zdolni Agenci na inne miejscowogei, nie objete powyz- 
szym wykazem sa poszukiwani za dobra prowizyg. 
SC udzielajg nizej podpisani 


Generalni Agenei 

Kronenberg, Nelkenbaum & Co. 
w Warszawie, 

ulica Niecala Nr. 12. 


> 3 — 25 — * — m 


Drugie Rossyjskie 


I Mee OD ach 


Petersburgu 


zalozone w. r. 1835. 


ieni sa do przyjmowania; deklaracyi na ubezpie- 
wiejskie i fabryczne oraz tow ary, Jak rowniez 


Gubernii W arszawskiej: 
F. Kochanowiez W Wloclawku. 


Samuel Sandelmann w Kaliszu. 
Haymann Sander w Koninie. 
Antoni Morawski w Koninie. 

Jozef Cohn w Wieluniu. 
Maksymilian Kempinski w Sieradzu. 
M. Piotrowski w Zdunskiej-Woli. 
Jozef Sikorski w Sompolnie, 


Ksawery Jezioranski w Kielcach. 
Jan Tomasiewiez w Busku, 


S. Tobolowski W Kalwaryi. 
Gubernii Piotrkowskiej: 
Maybaum & Ascher w EBodzi. 
Moritz Heimann - - 

E. Stegmann - - 

F. W. Tugemann — — 
Fabian Cohn wW Piotrkowie. 
Radca August Kozuchowski w Piotrkowie. 
W. Semaszko w Piotrkowie. 

M. Glücksmann w Pabjanicach. 
Dawid S. Halpern W Tomaszowie, 
Deutsch & Melzer w Tomaszowie. 
S. Keezycki w Czestochowie. 
Stanislaw Janisze wski W Bedzinie. 


Aleksander Bakowski w Lomzy. 
W Gubernii Plockiej, 


Samuel Askanas w Plocku. 


S. Lilienstern w Lublinie, 


EEE FT TII DEF DEI EI OO EI OO CHEFKOCH ZOO DEIADE I DEI 


nr AMERICAIN 


Ein vollſtändiges Geſchirr 


für ein Par Pferde, mit Neuſilber beſchlagen im beſten 
Zuſtande iſt zu verkaufen. 
Wo? jagt d. Red. d. Bl. 1—1 


Ein der doppelten Buchführung vollkommen gewachſener 


junger Mann 


wird für eine Tuchfabrik in Tomaſchow zu engagiren 
gewünſcht. 
Offerten unter R. N. an die Expedition d. Blattes. 
3—1 


Ein tüchtiger Schloſſer 
findet in einer hieſigen Spinnerei dauernde Stellung als 


Aufſeher und zur Ueberwachung der Maſchinen. 
Adreſſe zu erfahren in der Expedition d. Bl. 3:3 


Eine guteingerichtete 
22 \ 2 
Färberei 
welche ſich, weil bei flie⸗ 


ßendem Waſſer liegend, auch 
zur Bleicherei eignet, iſt zu 


verpachten. 
Näheres in der Red. d. Bl. 


AJossoseno Leusypomw. 


Donuerſtag den 29. Oktober (10. November) 1881, 


Große-Galla⸗- 


Beuefiz Vorſtellung 


für den Parforce⸗Reiter 
Herrn Dir. Gerard. 
An das hochgeehrte P. T, Publikum der Stadt Lodz. 
Der Mitbürger hieſiger Stadt Herr Reinhardt, wel⸗ 


cher als einer der ſtärkſten Männer von Lodz bekannt iſt, 
hat ſich zu einem Ringkampf gemeldet und wird heute der 


Erſte große Ringkampf 
zwiſchen dem Athleten und Preisring⸗Kämpfer Dir. Jean 
Lüttgens, genannt: „Rheinlands⸗Eiche“ und dem obenge⸗ 
nannten Herrn Reinhardt ſtattfinden. 

Zum erſten Male: Großer Siegeskampf der Montenegri⸗ 
ner über die Türken. 
Zum erſten Male: Komiſches Juden-Quartet. 


75 Saltomortales durch Feuer⸗Reifen. 
75 „Lesgenka“ Gruſiniſcher National- 


tanz, getanzt von der kleinen 
4jährigen Helena Gerard. 
Vertheilung von 15 Geſchenken; als Hauptgeſchenk: 
ein lebendes Reitpferd. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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